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Martin Gmür

Helle Kleidung ist nicht zu emp-
fehlen bei einem Besuch in der
Nagli, vis-à-vis dem Bahnhof
Grüze. Schwarzer Staub liegt
über allem, ebenso ein Geruch
von Eisen und Schmierfett. Die
Fingerkuppen sind unweigerlich
schnell schwarz, dennman kann
sichs nicht verkneifen, die Din-
ge dort zu berühren. Zu faszinie-
rend ist die alte Mechanik.

Für Telefonmasten der PTT
Fünf sogenannte Vertikalstift-
schlagmaschinen stehen in der
Fabrikhalle, die Maschinen sind
etwa so alt wie die Nagelfabrik:
Jahrgang 1895. Vertikal heissen
sie, weil der Schlag auf den Stift
von oben nach unten erfolgt.
Zwei derMaschinen fertigenNä-
gel aus einer Rolle mit Draht.
Zweimachen grosse Köpfe: Eine
mit demNamen «Der alte Fritz»
schlägt zumBeispiel eine Jahres-
zahl in denNagelkopf. Damit die
SBB und die PTTwussten,wann
eine Gleisschwelle verlegt oder
ein hölzerner Telefonmast zum
letzten Mal kontrolliert wurde,
schlug man einen entsprechend
gezeichneten Nagel ein. In ganz
kleinemUmfang habe dieseTra-
dition bis heute überlebt, sagt
Bernhard Stickel: «Wirverdienen
deshalb sogar einwenig Geldmit
den Nägeln vom alten Fritz.»

Fronarbeit mit Fachkenntnis
Stickel ist pensionierterMaschi-
neningenieur und Leiter einer
dreiköpfigen Restaurationscrew
in der Nagli, genauer gesagt:
beim Verein für Industrie- und
Bahnkultur (Inbahn). DerVerein
und die SchweizerischeNagelfa-
brik AG funktionieren nebenei-
nander in den historischen Fab-
rikhallen. Stickels Team hatte
dort gestern Grund zur Freude.

In 440Arbeitsstunden hatten die
drei Männer die vierte Maschine
wieder fit gemacht, nun wurde
sie offiziell und feierlich einge-
weiht. Die längst pensionierte
Lady hämmert jetzt wieder
neben dem alten Fritz. Ihre Spe-
zialität: Sie fertigt Köpfe, die gut

aussehen. Vierstreichnägel zum
Beispiel, die den Eindruck erwe-
cken, als hätte ein Schmied mit
vier Schlägen den Kopf geformt.
Oder hübsch gerundete Gurten-
nägel, womit ein Sattler Leder-
riemen an Holzigem befestigen
konnte. Die fünfte Maschine in

der Reihe steht seit Jahrzehnten
still, sie ist die nächste Heraus-
forderung für Stickels Trio. Sie
dient nicht dazu,Nägel im enge-
ren Sinn zumachen, sondern so-
genannte Fensterstreicher. Bitte
googeln, denn das sind drahtför-
mige Dinge, die man kaum be-

schreiben kann.Ausservielleicht
so: Fensterstreicher helfen, die
Fensterläden zu fixieren.

Finger in die Ohren stecken
Angetriebenwerden dieMaschi-
nen über Transmissionsriemen,
mit einemHebel schaltet Stickel

den Riemenvon Leerlauf aufAn-
trieb. Es rattert und knirscht,
hämmert und scheppert. Laut
ists, sehr laut sogar (Video auf
www.landbote.ch). Stickel hat
den Spruch dazu auf Lager: Fin-
ger in die Ohren stecken, so ge-
raten sie nicht in die Maschine.

Die Nachbarin des alten Fritz ist wieder fit
Industriekultur In der Nagelfabrik ist eine weitere historische Maschine in 440 Arbeitsstunden restauriert worden.
Sie produziert im Sekundentakt Nägel mit besonderen Köpfen – und das mit beträchtlichem Lärm.

Bernhard Stickel weiss, was die Nagelmaschinen brauchen: Immer wieder wollen sie geschmiert sein. Er und sein Team restaurieren eine Maschine um die andere. Foto: Marc Dahinden

Altstadt Gestern machten die
«SchaffhauserNachrichten» pu-
blik, dass die Schaffhauser Bau-
firma Leu Rüsi Bau AG Konkurs
angemeldet hat. Mehrere Bau-
projekte sollen derzeit stillste-
hen. Dies betrifft auch eine Bau-
stelle an derWinterthurerThea-
terstrasse. Dort erstellte die
konkursite Firma für den türki-
schenVereinTürkgücüWohnun-
gen, eineTiefgarage, Schulungs-
räume, ein Bistro und einen Ge-
betsraum. Vom Konkurs der
Baufirma sei der Moschee-Neu-
bau allerdings «glücklicherwei-
se» nicht stark betroffen,wie der
Totalunternehmer des Projekts
sagt.Die Baumeisterarbeiten sei-
en grösstenteils beendet, offene
Detailswürden nunmit einer an-
deren Baufirma angeschaut. Der
türkische Verein äussert sich
gegenüber den Medien grund-
sätzlich nicht. Die Einweihung
des neuen Vereinszentrums mit
Moschee ist im Sommer geplant.
Bemerkenswert an dem Mo-
schee-Projekt ist die Nachbar-
schaft: Unmittelbar neben dem
Bau steht das Freikirchen-Kon-
gresszentrumGate 27, auch dort
istWohnen und Beten unter dem
selben Dach möglich. (mpl)

Moschee-Bau auf
Zielgerade – trotz
einem Konkurs

Eine lange Leidensgeschichte
unterhalb des Taggenbergs geht
anscheinend ihrem Ende ent-
gegen. 2012 plante die Stadt ein
innovatives,genossenschaftliches
Gewerbehaus an der Autobahn-
ausfahrt; als man nicht genug
Interessenten fand,übernahmein
Gewerblerdas Projekt, doch auch
er konnte zuwenige Firmenvom
Modell überzeugen.Mit demVer-
kauf an die Dübendorfer Agensa
AGvon Immobilienunternehmer
Hans Ulrich Kobelt gab man vor
Jahresfrist auch das «linke»
Selbstbeteiligungsmodell auf und
wechselte zum kapitalistischen
Konzeptmit einemgewinnorien-
tierten Unternehmer und Mie-
tern, die sich nicht selbst am Ge-
bäude beteiligen.

Die neuen Besitzer schei-
nen nun das Bauprojekt durch-
zuziehen. Seit kurzem ragen in
Wülflingen hohe Bauvisiere in
den Himmel, heute Freitag wird
nachAngaben derStadt das Bau-
gesuch veröffentlicht. Unterneh-
merKobeltwill nachErteilungder
Bewilligung sofort loslegen und
das Haus im Sommer nächsten
Jahres beziehen lassen,wie er auf
Anfrage sagt: «Die Finanzierung
ist gesichert.»Damit dasBaurecht

nicht an die Stadt zurückfällt,
musste das Baugesuch der neu-
en Besitzer bis diesen April vor-
liegen;manhabenicht unterZeit-
druck gestanden und ein «opti-
males Projekt» ausarbeiten
können, versichert Kobelt.

Eine Krippe
und viele Parkplätze
Die Eckpunkte: Auf 7600 Quad-
ratmetern Nutzfläche sollen im
vierstöckigen Gebäude ganz
unterschiedliche Betriebe Platz
finden, bis zu 14 nach aktueller
Planung, an der sich laut Kobelt
aber noch vieles ändern kann.
Auf Flächen zwischen 80 und
440 Quadratmetern können bei
Raumhöhen zwischen 2,8 und
4,2 Metern nebst produzieren-
den Betrieben auch Bürofirmen
unterkommen, vom Maler
geschäft bis zum kleinenVerteil-
zentrum der Post.AuchTesla sei
interessiert, so heisst es. Ins
oberste Stockwerk soll eine
Krippe einziehen. Gegenüber
früheren Entwürfen wurde das
Projekt um eine Tiefgarage mit
58 Parkplätzen erweitert. Hinzu
kommen 139 Aussenplätze.

Bei der Stadtentwicklung
zeigt man sich erfreut. «Endlich

wird gebaut», sagt Amtsleiter
Mark Würth. Man hofft auf die
Ansiedlung neuer Arbeitsplätze
inWinterthur, und das auf rela-
tiv kleiner Fläche: «Wenn wir
Betriebe stapeln könnenwie hier,
gehenwir haushälterisch ummit
unserem Land.» Als Gegen
beispiel nennt Würth die An
siedlung standardisierter Dis-
counterfilialen, bei denen nur ein
Drittel der Fläche bebaut werde
und der Rest für Zufahrt und
Parkplätze draufgehe.

«Das Hauswird
sich auf Anhieb füllen»
Wer Interesse hat,mit seiner Fir-
ma an die A1 zu ziehen, könne
sich weiter melden, sagt Kobelt,
Verträge liessen sich erst nach
Erhalt derBaubewilligung unter-
zeichnen. Daran, dass sich das
Haus bis zur Eröffnung füllt,
zweifelt der Unternehmer nicht.
Suchteman bisher inWülflingen
jahrelangmitwenig Erfolg nach
Interessenten, sagt Kobelt nun
mitVerweis auf den Eröffnungs-
termin im Sommer 2020, es be-
stehe kaumDruck: «Es bleibt uns
noch viel Zeit zum Vermieten.»

Christian Gurtner

Und es bewegt sich doch
Gewerbe Sieben Jahre ging nichts inWülflingen – nun sollen an der Autobahn neue Arbeitsplätze entstehen.

14 Firmen sollen unterhalb des Taggenbergs einziehen: Blick durch
die Bauvisiere auf das Strassenverkehrsamt. Foto: Marc Dahinden


